
Die XI. Hauptversammlung* 
abgehalten in der Zeit vom 16. bis einschließlich 19. August 1928 im Rathaus zu Zü~ich 

Im vorigen Jahre, da der Sommer seinen 
Höhepunkt erreicht hatte, da rief unsere Haupt­
ausschußmitg!ieder die Pflicht nach Zürich . .Es 
galt die Vorbereitung für die Haupttagung zu 
treffen. Unmittelbar an die Beratungen des 
Hauptausschusses schlossen sich dann die 
Tagungen der Reichsleitungen für Deutschland, 
Österreich usw. Bis zum Freitag nachmittag 
währten die Arbeiten des Hauptausschusses und 
der Reichs- und Landesleitungen. 
Dann begann im vornehmen Sitzungssaal des 
Zürcher Rathauses die XI. Hauptversammlung. 
In diesem prunkvollen Saale ging Gottfried 
Keller ein und aus, war doch er, der große 
Schweizer Dichter, der erste Stadtschreiber 
Zürichs. 
Sowohl der Hauptausschuß wie auch die 
Reichs- und Landesleitungen hielten ihre Be­
ratungen, in verschiedenen Sälen getrennt, im 
Gewerkschaftshaus. Es ist geschichtlicher 
Eoden, auf dem die Naturfreunde über die Zu­
·kunft und über den weiteren Ausbau ihres 
Vereines berieten. In diesen Räumen, in diesen 
Sälen, ·von denselben Rednerpulten aus 
sprachen zur Zeit der größten politischen Be­
drängnis in Deutschland, zur Zeit des Sozia­
listengesetzes, die großen Führer des ar­
beitenden Volkes. Da standen Karl Marx, der 
Begründer des wissenschaftlichen Sozialismus, 
sein freund und Schicksalsgenosse Friedrich 
Engels, da tönte die flammende Rede des un­
sterblichen August Bebe) und anderer. 
Vom Giebel dieses denkwürdigen Baues 
wehten mächtige rote Fahnen und boten den 
Ankommenden brüderlichen Gruß. 

* * 

• Die ttauotversammlungen des Vereines haben bisher 
stattgefunden: I. 1900 in Wien (anläßlich des !Unfiährigen 
Bestandes); II. 1902 in Leoben; III. 1904 in Wien ; IV. 1906 
in Graz ; V. 1908 in Innsb ruck ; VI. 1910 in Steyr; VII. 1913 
in München; VIII. 1920 in Salzburg ; IX 1923 in Leipzig ; 
X. 1925 in Wien (anläßlich <les <lreißigiährigen Bestandes) 
und XI. 1928 in Zü rich. Nach einem ßcschluß dieser letzten 
liauptversammlung wird die XII. ttauo!versammlung im 
Jahre 1931 in ttamburg stattfinden. 
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Beim Beginn der Tagung schon war das 
weitläufige Gewerkschaftshaus in allen Win­
keln überfüllt. Wenn auch der Organisations­
ausschuß, der schon Monate vorher ange- • 
strengt zu arbeiten hatte, einen zahlreichen 
Zuspruch zur Voraussetzung für seine Vor­
kehrungen annahm, so großartig hatte ihn 
niemand gehofft. In der musterhaft geleiteten 
Gastwirtschaft des Gewerkschaftshauses war 
vom frühen Morgen bis zum späten Abend 
kein Plätzchen leer. Wollten doch Hunderte 
und aber Hunderte, wenn sie müde und 
hungrig von ihren Rundgängen zurückkehrten, 
befriedigt werden. Da gab es ein ununter­
brochenes Kommen und Gehen, ein Begrüßen 
und Verabschieden, das kein Ende nahm. Es 
ist ein ehrendes Zeichen für die Angestellten 
des Betriebes, daß alles klaglos bewältigt wer­
den konnte, daß alle Besucher des Gewerk­
schaftshauses darin einig waren, daß sich dort 
ausgezeichnet essen läßt und daß man, trotz 
dem ungeheuren Rummel, aufmerksam bedient 
werde. 
Im ersten Stockwerk hatte der Organi­
sationsausschuß sein Heim aufgeschlagen. Hier 
gab es während der Tagungswoche Tag- und 
Nachtarbeit. Da stauten sich die Scharen der 
Auskunft und Rat suchenden Naturfreunde aus 
allen Ländern, da saßen Männer und Frauen 
bei Landkarten und Fahrplänen und wurden 
nicht müde, Ratschläge zu erteilen. Daneben 
klapperten Schreibmaschinen und rasselten 
Fernsprecher. Mit zahlreichen Orten im ganzen 
Land mußte Rücksprache gepflogen werden 
wegen Verpflegung und Unterkunft. Unsere 
Naturfreunde sind ja ein ganz eigenartiges 
Völkchen. Ach, zu was sich erst anmelden, 
wie es schon Monate vorher eindringlich ver­
langt worden ist! Man benützt einen der zahl­
reichen Sonderzüge, die von allen Seiten der 
Kongreßstadt zurollen, dann eilt man ins Ge­
werkschaftshaus in den ersten Stock (so stand 
es ja in der festordnung} und teilte dem 
Vorsitzenden Escher mit urlaubsfreude-



llrahfändem Gesicht mit, man habe sich ,,hoch 
1 letzten Augenblick entschlossen", auch mit­

liaunachen. Man wolle diesen oder jenen Aus­
lug mitmachen und - auf einen käme es doch 
llicht an. Als aber die Reihe jener ,,einen, auf 
die es nicht ankommt", immer länger und 
länger wurde und nach X. oder Y., wo man 
oeben noch ein Nachtlager durch den Fern­

pecher ergattert hatte, ein neuer und immer 
wieder ein Nachzügler gemeldet werden mußte, 

sträubte sich Eschers Haar. Wer mit den 
.erhältnissen vertraut ist, wird wissen, daß 

das nur so eine Phrase von mir ist - und der 
immer so ruhige, heitere Mann wurde auf­
~regt und ernst. Da wurden viele Ab­
lachungen, die eine Menge Arbeit gekostet 
~tten, umgestoßen. Die ganze Nacht über 
11111ßte fleißig gearbeitet werden. 
Li hat dann doch geklappt und das zeigt, 
daß der Organisationsausschuß nicht nur über 
raten Willen, sondern auch über das Können 
ftrfügte. Es war keine Kleinigkeit, für Unter­
mnft und Verpflegung von nahezu 8000 Men­
schen zu sorgen, von denen viele - es mag 
llier noch einmal erwäht werden - sich gar 
mcht angemeldet hatten. Der Organisations­
..asschuß unserer Ortsgruppe Zürich hat eine 

enleistung vollbracht, auf die er mit Recht 
stolz sein kann und für die er den Dank aller 
erdient. Es mag aber auch begreiflich er­

--cheinen, wenn Escher in einer Stunde, wo der 
•nptansturm schon vorbei war, scherzweise 
rtlärte, in den nächsten 50 Jahren werde die 
'rtsgruppe Zürich sich nicht um die Beher­
ergung der Hauptversammlung bewerben. 
1e Vertretung der einzelnen Länder war 

eine recht ausgiebige. Aus Österreich waren 
• . aus Deutschland 24 Delegierte erschienen, 

c Tschechoslowakei hatte 5, die Schweiz 
1111d Holland je 2, Ungarn, Frankreich und 
Amerika je 1 Vertreter entsendet. Außerdem 
waren die Mitglieder des Hauptausschusses (9) 
1111d die Mitglieder des Zentral-Ausschusses (8) 
hesend. 

as an den Beratungen und bei den Be­
Bfassungen ganz besonders wohltuend 

dfiel, war der bestimmte, aus allen Reden 
chtende Wille zur Einheit. Das Einlenken 

schroffen Gegensätzen meist von beiden 
'"'t:iten, das sichtbare Entgegenkommen in 

mehr oder weniger umstrittenen fragen 
..rlieh der XI. Hauptversammlung ein vor­

amnes, fast möchte man sagen herzliches Ge­
;r-Ue. 

vollem Recht kann die XI. Haupt­
isammlung als internationales Treffen der 

eunde bezeichnet werden. Von den 
Ben Massen, die anläßlich unserer Haupt­

ilsammlung nach Zürich kamen, waren viele, 
. das erstemal in der Schweiz, von der sie 
er nur in Bilderwerken und in den Latern­
avorträgen gesehen und gehört hatten. 

Wie viele Sehnsucht fand da Befriedigung! 
Darum gab es Tausende lachender Gesichter, 
darum sah man überall fröhliche Mienen. 
Sonderzüge kamen von allen Seiten. Schon 
am Samstag morgens, kurz nach 6 Uhr, rollte 
der erste Sonderzug in die mächtige Halle des 
Zürcher Hauptbahnhofes. Er brachte Teil­
nehmer aus Düsseldorf, Köln, Frankfurt 
am Main. Dann kam ein Zug nach dem 
anderen, die größte Zahl von Teilnehmern 
aus ein und demselben Ort brachte der Wiener 
Sondereilzug, der, , von einer ansehnlichen 
Menschenmenge mit Jubel empfangen, am 
Sonntag gegen 14 Uhr eintraf. Es kamen mit 
diesem Zug etwa 800 Wiener. 
Eine überraschend große Zahl von jungen 
Mitgliedern aus Deutschland war zu Fuß nach 
Zürich gekommen. Mit leichtem Sinn und 
leichtem Gepäck schritten sie daher, schlanke, 
~ehnige Gestalten, die man nur mit Stolz und 
Freude anblicken konnte. 
Auch mit dem Rad waren viele gekommen 
in der Absicht, nach der Hauptversammlung 
kreuz und quer durchs Schweizerland fahrend, 
genußvolle Urlaubstage zu verbringen, unab­
hängig von Fahrplänen und anderen Ver­
gällungen der Reisefreuden. 
Wenn man von den vielen Gästen spricht, 
die die schöne Stadt Zürich in den Augusj­
tagen des vorigen Jahres in ihren Mauem be­
herbergte, so darf auch der etwa 20 Vereins­
genossen nicht vergessen werden, die sogar 
übers Weltmeer gekommen waren, um ihre 
Zugehörigkeit zur großen Familie der Natur­
freunde zu bekunden. 
Rührend war die Sorgfalt, mit der unsere 
Schweizer Freunde für die ungeheure Schar 
ihrer Gäste sorgten. Da standen bei jedem 
Sonderzug am Bahnhof die Menschen mit den 
verschiedenfarbigen Armschleifen, die Träger 
der großen Tafeln, die die ihnen Zugehörigen 
in ihre Wohnungen wiesen. So fühlte sich jeder 
heimisch in der fremden Stadt. 
\,Vährend die Vertreter im Beratungssaal 
saßen, streiften die Gäste durch die Stadt, be­
schauten ihre Schönheit und ihre Sehens­
würdigkeiten und gaben den Straßen ihr Ge­
präge. Das Wetter war das denkbar beste, 
was natürlich Lust und Freude erhöhte. Am 
Sonntag benützten die Delegierten und die 
Gäste die Nachmittagsstunden zu einem Aus­
flug auf den Uetliberg. Die meisten kamen zu 
Fuß, aber sehr viele benützten auch die Berg­
bahn. Von dieser natürlichen Warte aus kann 
man die Stadt und den See mit Genuß be­
trachten. Wer mit dem Berggipfel noch nicht 
genug hatte, der konnte die hochragende 
eiserne Warte erklimmen und hinüberblicken, 
wo die Schweizer Pergriesen in ihren 
glänzenden Firnmänteln stehen in schwei­
gender Runde. 
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Als die langen Zeilen von Lichtern erstrahlten, 
die unten die Straßen der Stadt nur mehr ahnen 
ließen, wanderten die Massen bergab zum 
.,Albisgütli", einer Gastwirtschaft von riesen­
haften Ausmaßen. In der mächtigen Schützen­
halle, die bis zum letzten Plätzchen gefüllt 
war, gab es allerhand Unterhaltung. Allseitige 
Bewunderung erregte ein Alphornbläser, 
dessen eigenartiges Gerät die fremden Gäste 
nur vom Hörensagen kannten. 
Während der Tagung besuchte • eine aus 
den Vertretern verschiedener Staaten zu­
sammengesetzte Abordnung der Haupt­
versammlung das Grab August Bebels in 
Zürich und legte im Auftrag der versammelten 
Internationale der Naturfreunde einen mäch­
tigen Kranz an . Bebels letzter Ruhestätte 
nieder mit der Inschrift auf den Bandschleifen: 
.,Dem großen Führer Touristen-Verein Die 
Naturfreunde." 

* * 
* 

Der Samstagnachmittag war ein präch­
tiger, sonnenfroher Tag, ein Tag, den die 
Natur sich zum Festtag erkoren. Auf den 
leichtgekräuselten Wogen des bergumsäumten 
Zürcher Sees schaukelten stattliche Dampfer, 
über und über mit Wimpeln behängt. Tausende 
von Menschen drängten sich in die festlich 
geputzten Schiffe. Ursprünglich hatte der Fest­
ausschuß unserer Zürcher Ortsgruppe zwei 
große Schiffe bestellt. Bald aber mußte ein 
drittes und dann ein viertes in den Dienst ge­
stellt werden. Und doch konnten nicht alle 
Platzanwärter mit Schiffskarten bedacht wer­
den. Es mußten kleine flinke Motorboote ein­
greifen, und die vielen, die auch hier keinen 
Platz fanden, fuhren mit der Bahn dem gemein­
samen Ziele zu. 

,. 
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Das Rathaus der 
Stadt Zürich, in dem 
die Hauptversamm­
lung tagte 

Auffallend viel Jugend war mit uns. Auf 
den Vorderteilen der Schiffe saßen dicht 
gedrängt Mädels und Bursche in ihrer kleid­
samen Wandertracht voll Übermut und über­
schäumender Lust, wie ein flammendes Be­
kenntnis unser Abzeichen an der Brust. Die 
Freude des Jungvolkes teilte sich auch delll 
Alten mit, sie sahen mit stillem Behagen das 
harmlose, muntere Treiben und lauschten den 
Klängen der Musik, die jedes Schiff an Eord 
hatte. Von den Häuschen am Ufer, von den 
fahrenden Zügen, von den uns begegnenden 
Schiffen grüßten wehende Taschentücher. 
W eißwogende Linien boten den frohen Dank 
der Naturfreunde. Helle Jauchzer und Berg-frei­
Rufe hallten über den sonnglitzernden Wasser­
spiegel. So die Jugend, gefangengenommen von 
dem sinnberückenden Zauber der Landschaft. 
Ruhig in sich versunken stand maHcher Grau­
kopf da mit feuchten Augen, stolz und froh, 
daß er diesen Sonnentag noch erleben konnte. 
.Es war eine herrliche Fahrt, die nach 
Rapperswil, der malerischen Rosenstadt. 
Rasch nacheinander legten die Schiffe an. 
die Turner, Sänger und andere Organisationen 
Rapperswils mit ihren Fahnen boten den An­
kömmlingen herzlichen Willkomm. .Ein end­
loser Zug von Menschen, wie ihn RapperswU 
wohl noch nie gesehen hat, setzte sich durch 
die steil ansteigenden Straßen des Städtchens 
in Bewegung. 

Unter den uralten, vor dem ehrwürdigen, 
aus dem 14. Jahrhundert stammenden Schloß 
stehenden Linden war die Naturfreunde­
Weihestunde geplant. Vielleicht stehe ich noch 
allzusehr unter dem Banne der über­
wältigenden Stunde, aber immer wieder 
drängt sich mir der Gedanke auf, man hätte 



im ganzen schönen Schweizerland kein ge-' 
eigneteres Piätzchen finden können als das 
unter den raunenden Lindenriesen vor dem 
Hochsitz der Grafen von Rapperswil. 
Die Arbeitermusik Zürich begann den 
Reigen; ernste, feierliche Klänge verklangen. 
Dann kam der Arbeitermännerchor Rappers­
wil. Mild und weich begann der Sang, im 
feurigen Kampfruf um Menschenrecht klang er 
aus. 
Es begann Abend zu werden. Glutigrot goß 
die scheidende Sonne ihre Strahlen über den 
See. In Purpur erglühten die Berge. Glut­
überhaucht schwammen die zarten Wölkchen 
dahin und die Bäume _standen da, als wären 
Blatt und Wipfel aus glühendem Kupfer. 
Da betrat als Vertreter der Schweiz 
Walter Escher das Rednerpult, das man 
unter einer gewaltigen Lir\de aufgestellt hatte. 
Alles war tief ergriffen von der Feierlichkeit 
des Augenblicks, von der Schönheit der Um­
gebung, entblößten Hauptes stand die tausend­
köpfige Schar. Escher sprach ruhig und ge­
messen. wie es· seine Art ist, mit jener 
Schlichtheit, die zum Herzen dringt. Er er­
innert .an die Gründung der Ortsgruppe Zürich 
vor 23 Jahren. Wir Schweizer haben nicht 
schöne Worte, aber wir empfangen euch alle, 
Schwestern und Brüder, mit offenen Herzen. 
Dann kam Dietl, Aussig, als der Vertreter 
der Tschechoslowakei. Er bezeichnet das 
Treffen als eine große und heilige Stunde in­
mitten einer Landschaft, die Abendruhe und 
Abendfrieden ausstrahlt. Auf dem Boden der 
Schweiz erinnern wir uns daran, daß die Eid­
genossen schon Hunderte von Jahren vor uns 
Knechtschaft und Tyrannei gebrochen haben. 
Dann kommt der Vertreter Ungarns zum Wort; 
er ist in zwei Minuten fertig . .Er überbringt die 
herzlichen Grüße der ungarischen Natur­
freunde. ,.Das ungarische Proletariat hat nur 
einen Wunsch: frei zu sein!" Nach dem Ver­
treter Ungarns sprh:ht Grimm in holländischer 
Sprache. 
Nun betritt unser Präsident Nationalrat 
Volkert den Rednerplatz. Heute möchte ich 
fie alle hier haben, die vereinigt sind im 
Verein Naturfreunde, damit sie Freude und 
Stolz, die wir alle empfinden, mitempfinden 
könnten, heute möchte ich sie hier haben, die 
Zweifler und Lauen, damit sie auch keinen 
Augenblick mehr zweifeln an dem endlichen 
Sieg unserer herrlichen Sache, heute sollten 
es auch unsere Al'ten sehen; wie prächtig die 
Saat aufgegangen ist, die sie vor 33 Jahren 
gesät haben. Nachdem Volkert unter jubelndem 
Beifall geendet hatte, kam Abgeordneter 
Schreck, Mitglied unseres Hauptausschusses, 
zum Wort. Durch die gewaltige Macht seiner 
Rede riß er die Masse der Zuhörer zu heller 
Begeisterung hin, und als Schreck mit den 
Worten schloß: ,.Wir wollen diese Weihe­
stunde schließen, indem wir unsere Hände er-

heben und den Schwur leisten, wir 
Schaffenden, wir Naturfreunde, wollen nicht 
eher ruhen, bis wir erreicht haben eine freie 
Erde für freie Menschen", da hatten Tausende 
ihre Hände erhoben gegen das glühende Rot 
des herrlichen Abends. 
Die ergreifenden Töne der .,Internationale'" 
erklangen. 

* * 
* 

Die Weihestunde war zu Ende! Gewaltig 
war ihr Eindruck auf alle Teilnehmer, so ge­
waltig, daß ihn niemand im Leben mehr los­
werden wird. Über den weiten Zürcher See 
krochen die ersten Schatten. langsam zog die 
Menge talwärts. Im Kasino und in anderen 

• Sälen von Rapperswil war für das leibliche 
Wohl der Zurückstömen<len, soweit dies be~ 
der großen Zahl möglich war, gesorgt. Unsere 
Rapperswiler Freunde taten ihr Bestes, um 
ihren Gästen Unterhaltung zu bieten. 
folgende Vereine hatten sich zu diesem 
Zweck zur Verfügung gestellt: Hand­
harmonikaklub (40 Personen); er zeigte be­
wunderungswürdige Leistungen; der Arbeiter­
Männer-, Frauen- und Töchterchor, die 
Arbeiterturnerinnen und -turner, die Arbeiter­
musik Zürich (60 Mann). das Orchester Küny 
aus Pfäffikon und die Jodlerquartette unserer 
Ortsgruppen Stäfa, Wald, Adliswil und 
Schlieren. Die einzelnen Gruppen der Mit­
wirkenden zogen von Saal zu Saal, ihre Dar­
bietungen fanden überall brausenden Beifall_ 
Da gab es außer den Musik- und Gesang­
vorträgen rhythmisch-turnerische Vorführun­
gen, Volkstänze, Jodelvorträge, Fahnen­
schwingen und lebende Gruppen. 
Um 22 Uhr erfolgte die Rückfahrt der 
Schiffe. Da erstrahlte das Schloß von Rappers­
wil in herrlicher Beleuchtung, und ganz oben. 
wie mit riesigen purpurroten Lettern in den 
sternenklaren Nachthimmel geschrieben, unser 
Gruß: .,Berg frei!" Brausender Jubel klang­
über den See. Lange noch, da wir schon das. 
Lichtermeer Zürichs vor uns hatten, grüßte 
noch von Rapperswil her unser glühender 
Gruß. 

" " * 
Montag früh! Die Hauptversammlung ist 
geschlossen. Beim Morgengrauen klappern die 
Nagelschuhe auf dem Zürcher Pflaster. Auf 
dem Hauptbahnhof stehen Hunderte wohl­
bepackt bereit zur frohen fahrt in die Berge_ 
Über 40 Ausflüge und Bergfahrten wurdet} 
unter der fürsorglichen ortskundigen Leitung­
unserer Schweizer Freunde geführt. Da geht 
es noch einmal ans Grüßen und Verabschieden. 
ehe man sich trennt, ehe man von der Kon­
greßstadt, die man schon so liebgewonnen. die 
einem schon so vertraut geworden, Abschied 
nimmt. 
Und das Ziel? Nach allen Richtungen der 
Windrose: Davos, Arth-Goldau, Bern, Luzern. 
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St. Moritz, lnterlaken, Genf usw., streben die 
Scharen auseinander. Ihre Pläne erhalten hör­
bare form. Bunt schwirrt es durcheinander : 
Ober-Egadin, Eerner Oberland, Rigi-Kulm, 
Jungfraujoch, Rhonegletscher, Pilatus, Susten­
horn, finsteraarhorn, Matterhorn usw. Zwei-, 
Drei-, Viertausender sonder Zahl. Es muß eben 
jedermann Rechnung getragen werden: leichte 
Wanderungen, mittelschwere Ausflüge und 
schwierige Hochgebirgs- und Gletscherfahrten 
stehen zur Auswahl. Dabei sollen vornehmlich 
die Schweizer Naturfreundehäuser besucht 
werden, denn unsere Schweizer sind stolz auf 
das, was sie geschaffen haben, und sie haben 
ein Recht darauf, stolz zu sein. In kaum zwei 
Jahrzehnte währender emsiger Arbeit ist es 
ihnen aus eigener Kraft gelungen, 42 Häuser 
auf Schweizer Boden zu schaffen. Neben den 
ausgeschriebenen Ausflügen wurden zahlreiche 
Wanderungen und ansehnliche Bergfahrten 
durchgeführt. Bei den nach der Ausflugs­
ordnung geführten Bergfahrten verlief alles 
in bester Ordnung. Es ist kaum zu schildern, 
welch große Aufgabe unsere Schweizer Führer 
hatten, es ist ein großes Verdienst dieser 
pflichteifrigen und bescheidenen Männer, daß 
alle Ausflüge klaglos und in Ordnung durch­
geführt werden konnten. Die ganze Schweiz 
wimmelte an diesen Tagen von Naturfreunden. 
Das Wetter war den Unternehmungen ziemlich 
günstig, was viel zu deren Gelingen beitrug. 
Kaum daß man sich's versah, waren die 
letzten Augusttage da. Einige Ausflugsgruppen 
und zahlreiche Einzelwanderer trafen in Bern 
wieder zusammen. Diese Gelegenheit ließen 
sich unsere Berner Naturfreunde nicht ent­
gehen; es wurde ein gemütlicher Abend ver­
anstaltet, der einige hundert Mitglieder ver­
einigte. Bei Jodler-, Gesang- und Musik­
vorträgen blieb man noch einige Stunden in 
froher Stimmung beisammen. Da wurden An­
sprachen gehalten vom Leiter des Organi-
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sationsausschusses in Zürich, von deutschen, 
österreichischen, tschechoslowakischen und 
ungarischen Genossen, von einem Vertreter 
der Jugend Deutschlands und von einem Mit­
glied unseres Wiener Zentral-Ausschusses. 
Alles war voll des Lobes über das Erlebte. 
Unsere Schweizer mußten sich viele, viele 
gutgemeinte freundliche Worte sagen lassen. 
Sie haben sie reichlich verdient! 

Am anderen Tag rollt ein Sonderzug wieder 
nach Zürich zurück. Aber dort trafen nicht nur 
aus Bern, sondern auch von Chur, von Luzern 
nacheinander Sonderzüge ein, und mittags gibt 
es in der großen Stadthalle in Zürich wieder 
ein Abschiedsmahl. Schon in den nächsten 
Stunden geht es nach allen Richtungen heim­
wärts. 
W er die Begeisterung und Freude gesehen 
und miterlebt hat, die die herrlichen Schweizer 
Tage jedem einzelnen geboten haben, der wird 
mit Genugtuung sagen, daß sie unauslöschlich 
in seinem Gedächtnis haften werden. 

* * 
* 

Die Verhandlungsschrift der XJ. Haupt­
versammlung ist im Druck erschienen. Sie ent­
hält auch den Vortrag des Präsidenten Volkert 
und den Text der Reden, die bei der Weihe­
stunde gesprochen wurden. Die Verhandlungs­
schrift hat einen Umfang von 116 Seiten und 
kann in der Kanzlei des Vereines in Wien 
sowie auch bei den Ortsgruppen bezogen wer­
den. Es würde den Raum des ,,Naturfreundes" 
ungebührlich in Anspruch nehmen, wenn man 
über die Verhandlungen auch nur auszugs­
weise berichten würde. - Der Vortrag des 
Präsidenten Volkert ist außer in der Ver­
handlungsschrift noch als ein Sonderdruck er­
schienen, der in allen unseren Ortsgruppen zu 
haben ist und der sich zur Werbearbeit für 
unsere Vereinigung ganz vorzüglich eignet. 


